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Amtlich es.

Neuenbürg.
Die Ortsvorsteher werden auf die Bekannt¬

machung vom 8. November 1824, betreffend
Vorsichtsmaßregeln zu Verhütung weiterer Nach¬
theile der stattgehabten UeberschwemmungfReg.-
Bl. S . 866) aufmerksam gemacht und zu deren
Vollziehung aufgefordert.

Den 6. August 1851.
K. Oberamt.

B a u r.

Neuenbürg.
Das k. Ministerium des Innern hat zum

Zweck der Austheilung etwaiger, sch es aus
Staatsmitteln oder sonst fließender Unterstüzun-

» gen, eine umfassende Darstellung des durch die
Ueberschwemmung am 1. d. Mts. verursachten
Schadens angeordnet, zu welchem Behuf Fol¬
gendes verfugt wird:
I. Es sind in denjenigen Orten, welche durch

daS Gewässer am härtesten betroffen worden
sind, vollständige Uebersichten über den,

n. an Drücken, Ufern, Wegen und Stegen,
I». an öffentlichen Gebäuden und sonstigem

Gemeindeeigenthum angerichteten Schaden
mit einer ungefähren Schazung derjenigen
Kosten, welche kie Herstellung derselben
der Gemeinde als solcher verursachen
wird, aufzunehmen und bis 13. d. Mts.
hieher vorzulegen. Zugleich ist anzuzeigen
der Betrag der Jahres-Staatssteuer und
der Durchschnittsbetrag der Gemeinescha¬
dens-Umlage.
Wo Stiftungen in ähnlichen Schaden ver-

sczt worden sind, ist auch dieser in das Ver¬
zeichniß aufzunehmen:

II . In gleicher Weife ist auch der den Privaten,
1. an Gebäuden,
2. an Mobilien, z. B. Holz, eingeheimSten

Früchten u. s. w. zugegangene Schaden
aufzunehmen und es sind Kiebei die Ver¬

mögensverhältnisseder Beschädigten durch
den Gemeinderath nach Klassen zu bemerken.
Diese Verzeichnisse sind spätestens bis 18.

dieses Monats einzusenden.
Den 8. August 1851.

K. Oberamt.
Baur.

Calw.
Straßen - und Fluß-Sperre.

Mit Bezug auf die Veröffentlichung in
Nr. 184 des Staats-AnzeigersS . 1464 wird,
nachdem durch Nothbrücken und Wegausbeffe-
rungen mehrere Verkehrslinien wieder gangbar
gemacht worden sind, der dermalige Stand der
Benüzbarkeit der Land- und Wasserstraßen des
Bezirks in Folgendem bekannt gemacht.

1) Der Nagoldfluß ist von Hirsau aufwärts
bis zur Nagolder Oberamtsgrenze gesperrt,
offen dagegen vom ersteren Punkt an ab¬
wärts gegen Pforzheim hin;

2) die kleine Enz ist offen;
3) wieder geöffnet ist die Stuttgart-Wildbader-

Route, nur muß durch die Stadt Calw
nicht die Bischofstraße, sondern die Leder¬
straße eingeschlagen werden;

4) zwischen Calw und Wildberg können leich¬
tere Fuhrwerke von Wildberg bis zur
Herrschaftbrücke oberhalb Kentheim rechts
der Nagold und von dieser Brücke abwärts
bis Calw links der Nagold passiren;

5 ) lezterer Weg dient auch zur Verbindung
mit Teinach und Altensteig, auch kann
man über Stammhelm über gedachte Brücke
im Nagoldthal nach Teinach gelangen und

6) ist die Passage zwischen Calw und Lieben¬
zell wieder geöffnet.

Den 5. August 1851.
K. Oberamt.
Aromm.
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Besenfeld,
Gerichtsbezirks Freudenstadt.

Erben -Aufruf.
Vor einigen Monaten ist zu Desenfeld

Phsilippine,  geb . Kappler»  Wittwe des
weil. Michael Friedrich Traub von GLttelfin-
gen, diesseitigen Bezirks, kinderlos gestorben.
Die Großmutter der Verstorbenen, weil. Si-
billa,  gewesene Ehefrau des Elias Kappler
von Kalmbach,  Oberamts Neuenbürg, war
eine «Schwester von Philippine,  weil . Jo¬
hann Friedrich Großweiler , gewesenen
Holländer -Holz -Compagnie - Verwand-
ren Wittwe von Kalmbach,  und von die¬
ser Seite her und namentlich auch von drei ver¬
schollenen Brüdern ihrer Mutter: a) Johann
Philipp Friedrich Kappler, b) Philipp Andreas
Kappler, o) Elias Kappler, sämmtlich von
Kalmbach, sind der verstorbenen Wittwe Traub
namhafte Erbschaften zugefallen, welche sezt un¬
ter solche Verwandte, die ihre Verwandschaft
von der Wittwe Philippine Goßweiler her ab¬
leiten können, nach Maßgabe des Testaments
der Leztern vom 3. Mai 1802 vertheilt werden
sollen.

Alle diejenigen nun, welche auf den Grund
des kaum gedachten Goßweiler'schen Testaments
Ansprüche an den Nachlaß der Philippine, geb.

Kappler, Wlttwe des Michael Friedrich Traub
von Göttelfingcn, machen zu können glauben,
werden aufgefordert, solche

binnen 30 Tagen
bei der Unterzeichneten Stelle anzumelden und
ihre Verwandschaft durch Stammbäume genü¬
gend nachzuweisen. Nach dieser Frist wird die
Vertheilung des Nachlasses der Wittwe Traub
erfolgen, ohne daß auf solche Personen, die sich
nicht gemeldet haben und die sonst unbekannt
geblieben sind, Rücksicht genommen werden kann.

Den 2. August 1851.
K. Amtsnotariat Dornstetten.

Walther.

Privatnachrichten.

Neuenbürg.
Zimmergesellen Gesuch.

Tüchtige Zimmergesellen finden
alsbald und Dauernde Beschäfti¬
gung bei

Werkmeister Walter.

Neuenbürg.

Auswanderung.
Auf den 13. und 29. August' haben wieder2 Gesellschaften zur Auswanderung

nach Nordamerika mit mir Akkord abgeschlossen. Diejenigen, welche sich denselben an¬
schließen wollen, ersuche ich, sich in Bälde anzuzeigen, da ich bei dieser Anzahl von
Leuten den Preis zu 50 fl. mit halbem Seeproviant, freie Fahrt von Mannheim bis
Newyork stellen kann.

Li g e n t.

K r o n i k.

Deutschland.
W ür t tem berg.

S t u t t g a r t , 5. August. So eben aus
Venedig eingegangenen Nachrichten zu Folge ist
Se. Majestät der König  in erwünschtestem
Wohlftyn am 29. v. M. Nachmittags daselbst
eingetroffen und bat Tags darauf mit dem Ge¬
brauche der Seebäver begonnen.

Die lezte Ueberschwemmung hat in Würt¬
temberg 13 Menschen das Leben gekostet und
zwar 9 in Calw, 1 Ln Cannstatt, 1 in Ulm,
1 in Calmbach. Auch sind am 4. d. M. in
Tübingen2 Knaben beim Baden in der noch
reißenden Steinlach ertrunken.

Diensterledigungen:
Die Kriminalrichtersstelle in Stuttgart

und — die Pfarrei Vaihingen (900fl . 44kr.)

Am 1. Aug. wurde die patrvnatische No¬
mination des Schulmeisters Klein  zu Rieden,
Dek. Hall, auf den Schuldienst zu Oberroth,
Dek. Gaildorf, bestätigt, — sowie der Schul¬
dienst zu Mangoldsall dem Unterlehrer Wei¬
gand  in Untersteinbach und — der katholische
«Schul- , Meßner- und Organistendienst in Huld¬
stetten, OA. Münsingen, dem bisherigen Unter¬
lehrer Söll  in Weitingen, OA.Horb, übertragen.

Erledigt:
Der Schuldienst zu Bodelshausen,  Dek.

Tübingen, (250 fl.) und — der zu Großsü¬
ßen,  Dek. Geislingen, (377 fl. 29 kr.)
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L e st r e i ch.
Der ,/Brest. Ztg." wird aus Wien  ge¬

schrieben: „Die Verhandlungen mit Dänemark
scheinen so weit vorgeschritten zu seyn, daß schon
in der nächsten Zeit der Rückzug der deutschen
Truppen aus Holstein stattfinden dürfte, was
indeß nicht den Rückmarsch nach Oesterreich zur
Folge haben wird, wie wir dies wiederholt an¬
gedeutet haben, denn im Gegentheil werden die
k. k. Truppen auch weiterhin im Norden v̂er¬
bleiben, wobei besonders die freien Hansestädte
mit Garnisonen bedacht werden sollen. Auch
das bis jezt wegen seiner Nachgiebigkeit davon
verschont gebliebene Bremen wird eine kaiserliche
Besazung erhalten.

Baden.
Karlsruhe,  6 . Aug. Von heute an

ist der Verkehr auf der ganzen Bahnlinie wie¬
der hergestellt.

Heidelberg,  3 . August. Der Neckar,
der, wie ich Ihnen bereits gemeldet habe, vor¬
gestern so zu wachsen anfing, hatte bis gestern
Abend um 5 Uhr, um welche Zeit derselbe wie¬
der zu fallen begann, die nicht unbedeutende
Höhe von 13̂ über Mittelwasser erreicht. Der
Schaden, den das Wasser in der oberen Gegend
des Neckarthaleö angerichtet hat, muß jedenfalls
außerordentlich groß seyn, denn außer ertrunke¬
nem Vieh, mehreren Kähnen und anderen Ge¬
genständen führte dasselbe für mindestens 100,000fl.
Gau- und Brennholz an unserer Stadt vorüber.

l.Bad.s!dz.)
Ausland.
Holland.

Haag,  1 . Aug. Der „Staatskourant"
meldet in seinem offiziellen Theile, daß am 18.
Juli zwei Verträge zwischen Preußen und den
Niederlanden abgeschlossen worden sind, der eine
hinsichtlich des Anschlusses der beiderseitigen Ei¬
senbahnen, der andere in Betreff derF ortsezung
der elektrischen Telegraphenlinie.

Frankreich.
Paris,  3 . August. Das gestrige Fest zu

Ehren der englischen Gäste im Stadthaus hat
Alles übertroffen, was bis jezt selbst in Paris
gesehen worden. Das Hotel, ein Meisterstück
der Architektur, war mit Blumen, Sammt und
Seide, Gold und Silber in allen seinen Räu¬
men bedeckt. Im Banketsaale brannten 3000
von Krystallplatten reflektirte Kerzen. Nach 7
Uhr begab sich die Gesellschaft in die große
Festgallerie, wo das Banket gehalten wurde.
Nach dem Bankett war zu gleicher Zeit auf
einem im Stadthaus improvisirten Theater eine
Vorstellung des „Necksein mulZre Im" durch
die ersten Künstler des Thecttre franyais, und
in einem anderen Saale Konzert, welches unter
10 Nummern 7 von deutschen Meistern enthielt.

Aus Oran  wird gemeldet, daß die Cho¬
lera , von den lezten Südwinden herbeigeführt,
plözlich mit großer Heftigkeit ausgetreten ist. In

Algier verspürte man am 22. Juli Abends6
Uhr 10 Minuten ein Erdbeben. Zuerst hörte
man einen starken unterirdischen Knall, welcher
dem Ausbruch einer entfernten Mine glich. Un¬
mittelbar darauf erfolgte ein heftiger Stoß , dem
kurz darauf ein zweiter folgte. Von dadurch
verursachten Unglücksfällen verlautet aber nichts.

Schw e de n.
In der Nacht zum 9. Juli fiel in Telle¬

marken in Norwegen Schnee, welcher, z. B. auf
Lugsefjöld, 2 bis 3 Fuß doch war und den gan¬
zen Tag liegen blieb, so daß die Heerden nach
Hause getrieben werden mußten, wobei viele
Schafe umkamen.

Bemizung des von der Ueberschwemmung be¬
schädigten Dinkels.

Die Ueberschwemmung dieser Tage hat auch viele
Fruchifeldcr betroffen, welche in andern Jahren von
dem Hochgewäffer verschont worden find. Auf manchen
Aeckern erhebt sich das Wasser nur unbedeutend über
die Bodenoberfläche, und es wird das Getreide, wenn
daS Wasser abgelaufen ist, seiner regelmäßigen Reife
entgegengehen, auf anderen aber hat die Strömung
die Halmen selbst niedergedrückt und mit Schlamm
verunreinigt, so daß der Besizer sorgenvoll vor dem
Felde steht und nicht weiß, was aus der Frucht werden
soll. Steht sie näher an der Reife, so hofft er, daß
diese balv nach dem Abtrocknen ungestört eintreten,
daß durch das Dreschen der Staub sich verlieren und
das Korn verkäuflich seyn werde. Ist aber das Korn
noch weich, halbflüffig oder, wie man zu sagen pflegt,
in der Milch, so ist es ihm zweifelhaft, ob noch eine
gesunde Nachreife statthaben und seine Frucht nuzbar
werden wird. Für den leztcren Fall gibt es eine Art
der Verwendung des Dinkels, welche zwar hier zu
Lande unbekannt, die dagegen im Odenwald alljährlich
üblich ist, nämlich die Bereitung von grünem
Kernen.  Man nimmt hiezu die Frucht von Anwan¬
den und Durchfahrtswegen, auf denen man vor der
allgemeinen Ernte schneiden muß, Manche benüzen aber
auch ganze Aecker, als erstes Mittel, sich schnell Geld
zu verschaffen. Obschon der Bezirk, in welchem man
den grünen Kernen gewöhnlich macht, nicht groß ist,
so ist doch der Verbrauch ein ausgedehnter, und man
kann ihn namentlich in Stuttgart Haben, weil er aus¬
serordentlich kräftige und dabei feinschmeckende Suppen
gibt, so daß man ihn theuer bezahlt. Bei dem durch¬
näßten und verschlammten Dinkel würde das Verfah¬
ren folgendes seyn: Man schneidet ihn hoch über der
Erde so ab, daß nicht ganz einen Fuß langes Stroh
an der Aehre bleibt; sollte Erde, Schlammu. drgl.
an den Kolben kleben, so wascht und trocknet man ihn,
welches unterbleiben kann, wenn die Kolben rein sind;
hierauf entfernt man auch das im noch milchärtigen
Korn befindliche Wasser durch Einlegen der Frucht in
einen mäßig geheizten Backofen, dessen Hize auch nach
dem Herausnchmcn des Brodes noch zureicht. Sind
dadurch die Kolben bei mehrmaligem Wenden vollkom¬
men dürr geworden, so drischt man sie wie die andere
Frucht. In der Mühle wird hierauf durch Gerben die
Hülse vom Kernen getrennt, und endlich dieser bei et-
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was enger gestellten Steinen noch einmal aufgeschüttet,
so daß die Spizen an dem Korn abgestoßen werden,
und der grüne Kernen ist fertig. Der dabei abgehende
Kornstaub ist eine Leckerei für die Kinder, weil er süß
schmeckt. Ueberhaupt erhält man durch die Verwen¬
dung des Kornes im milchigten Zustande das Feinste
desselben, und es hat daher der grüne Kernen auch so
hohe Preise, daß er gewöhnlich nur auf den Tafeln
sehr wohlhabender Leute zu finden ist. Die Suppe
davon wird ganz wie die Gerstensuppe zubercitet.
Wenn das aus einem noch sehr milchigten Dinkel her¬
vorgegangene Korn klein und grünlich ist, so wird fie
besonders gut; weniger gut ist der aus einem bereits
mehr ausgebildeten Korne entstandene, vollkommenere,
bräunlich aussehende Kernen. Sollten unsere Land-
wirthe bei dieser traurigen Gelegenheit die Bereitung
des grünen KernenS kennen lernen, so könnten sse auch
später, z. B. bei einem um diese Zeit eintretenden
Hagelschlag nüzlichen Gebrauch davon machen.

Miszellen.
Ein Rerterstücklein.

(Fortsezung.)
»Was sollt' Sr . Majestät auch mein Kopf, nachdem

er mein Herz zerbrochen?» seufzte die Gräfin, starrte,
wie in Erinnerung verloren, vor sich hin und fügte
dann hinzu: »Freilich hinterließen die Vierundzwanzig-
pfünder auf den Mauern kaum merkliche Eindrücke und
prallten machtlos zerspringend vom Basalt; aber wer
steht Zhm dafür, General, daß der Preuße nicht mit
Kugeln von fünfzig Pfunden schießt, Bomben und
Granaten uns auf das Dach wirft und uns bei leben¬
digem Leibe verbrennt?» — Was der Feind uns auf
solche Weise anhaben kann, müssen wir uns eben in
Gottes Namen gefallen lassen; dafür find wir Solda¬
ten. Doch geb ich gerne zu, daß für eine feine Dame,
wie die Frau Gräfin, eine solche Aussicht nicht eben
erfreulich und lockend erscheint, und wollte Sie also
gehorsamst gebeten haben, sich zu erinnern, daß ich
angewiesen bin, Sie nicht aufzuhalten, sobald Sie
wünschen sollte, abzureisen. Ich bin sogar aus freiem
Antrieb erbötig, Sie in meinem eigenen Wagen so
weit bringen zu lassen, als ich über Spanndienste zu
verfüge» habe, auf fünf Meilen Weges nämlich.»

Mit höhnischem Lächeln hatte die Gräfin dieser
Rede zugehört und antwortete dann mit anscheinendem
Gleichmuth: »O ich weiß seit Jahren, daß der Herr
mich gar zu gern los wäre; aber wenn man mich fei¬
ner Zeit auch so ganz gegen meinen Willen nach Stol-
pen gebracht hat, so soll man mich dennoch nur mit
meinem Willen wieder von dannen schaffen. Wohin
sollt ich auch gehen? Meine Schlösser und Paläste find
mir mit räuberischer Gewalt genommen worden, und
da ich außerhalb dieser Veste kein Obdach habe, so ge¬
denk ich wenigstens so lange hier zu bleiben, bis man
mir mein schönes Palais in Dresden wieder gibt. Er
braucht mir nichts darauf zu antworten; ich weiß ohne
Ihn , daß sie nicht gesonnen find. Seine Herrn, den
Raub zurück zu erstatten. Da ich jedoch so zufällig das >

Vergnügen habe, mit dem Herrn zu sprechen, so kann
ich mir die Mühe ersparen, Ihn zu mir einladen zu
lassen, um einige häusliche Angelegenheiten von drin¬
gender Nothwendigkeit zu besprechen, wenn es Ihm
gefällig wäre, mich anzuhören. ES ist der Herr Com-
mandant, mit dem ich zu reden habe.» — Liebenau
lüpfte den Hut, verbeugte sich und versezte artig:
»So wird der Eommandant denn die Ehre haben, der
Frau Gräfin in Ihren Gemächern aufzuwarten.»

Mit diesen Worten bot er ihr die Hand, die sie
bei den Fingerspizen erfaßte und mit der ganzen höf¬
lichen Zierlichkeit nach dem Muster der Ueberlieferung
von Ludwigs des Vierzehnten Hof, in welchen die
Dame wie der Cavalier erzogen worden, wandelte das
alte Paar über den Hof zu der Brücke, durch das
Thor, dessen Bogen sich über dem alten schauerlichen
Verließ wölbt, und zu dem Johannisthurm, in wel¬
chem die Gemächer der Gräfin sich befanden, die fie
einst als Gefangene bewohnt und nun nicht mehr ver¬
lassen wollte, so gern auch die Lhore sich zu ihrem
Abzug geöffnet hätten- Sie war darin einem Zeisig
zu vergleichen, der, eben eingefangen, wie toll und
wüthend im Käfig umherflattert und hernach, einmal
eingewöhnt, die Hast auch dann nicht mehr verläßt,
wenn das Gitter offen bleibt; höchstens daß er sich auf
das geöffnete Thürchcn sezt, um ein Liedchen zu zwit¬
schern und darauf schnell wieder Hineinzuschlüpfen.

Eine Schattenseite des Soldatischen Stilllebens in
der festen Burg war es, was im Johannisthurm den
Befehlshaber erwartete, der hier die Rolle eines Ca-
stelans übernehmen mußte, um jedes Fenster zu betrach¬
ten, das mit wurmstichigem, morschem Rahmen aus
den verrosteten Angeln und Haken zu fallen drohte,
und die sechseckigen oder runden Scheiben zu zählen,
welche der Einfassung von Blei entfallen waren, als
hätte der »höchstselige König« gestern erst den seinen
Scherz mit den Vierundzwanzigpfündern gespielt; kein
Nagel in der Wand war, der seiner Aufmerksamkeit
da nicht empfohlen worden wäre, und zwar mit einer
Wichtigkeit und Dringlichkeit, die ihm um so peinlicher
erschien, als zu den so unverkennbar notwendigen
Ausbesserungen und Herstellungen die Mittel von der
churfürstlichen Kammer nie verwilligt wurden, und die
Bewohnerin des Johannisthurms überdem zu denjeni¬
gen Frauen gehörte, welche die Kunst, ihre Umgebung
mit allerlei Kleinigkeiten auf's Blut zu quälen, bis zu
der unausstehlichstenMeisterschaft innehaben. Der alte
Herr wäre gar zu gern aus der Haut gefahren, und
indem er mit glatten Worten die Gräfin zu vertrösten
suchte, wünschte er sie im Stillen hin, wo der Pfeffer
wächst. So kamen die beiden, mit den lebhaftesten
Erörterungen und den spizigsten Redensarten einander
zusezend, aus ihrem Rundgang auch in eine geräumige
düstere Unterstube, wo durch den unerwarteten Anblick,
der sich ihnen darbot, der General sich erleichtert fühlte,
weil die bisherigen langweiligen Verhandlungen dadurch
eine Abwechslung erfuhren. Bei dem plözlichen Ein¬
tritt der Gräfin und Liebenaus prallte nämlich ein
Pärlein auseinander und senkte erröthend die Blitze zu
den Dielen.

(Fortsezung folgt.)

Redaktion, Druck und Verlag der Me eh 'schen Buchdruckerei in Neuenbürg.
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